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1. Maria allein zu Haus 

Wir sind in diesen Tagen der Corona-Pandemie viel zu Hause - zu unserem Schutz und aus 

Respekt vor dem Nächsten. Viele von uns sind nun nur noch zu Hause, auf sich selbst 

zurückgeworfen. Und wäre das Wetter nicht frühlingshaft sonnig, so dass sich manche allein 

oder zu zweit nach draußen wagen - dann fiele uns bereits am Anfang dieses 

Ausnahmezustands die Decke auf den Kopf. Es ist gar nicht so einfach, es zu Hause mit sich 

auszuhalten oder auf engem Raum permanent mit Familienangehörigen zusammenzuleben. 

Doch viele von uns können in diesen Tagen nicht in sicherere Selbstisolation zu Hause sein. 

So viele unter uns sind nun außer Haus, in den Krankenhäusern, Pflegeheimen, an den 

Discounterkassen. Wie viele verausgaben sich im Dienst an den Kranken und Alten, bei den 

Sicherheitsbehörden, an den Kassen der Supermärkte. Sie schweben in Gefahr, kommen an 

die Grenze ihrer Kraft und ahnen das Risiko, selbst angesteckt zu werden.  

 

In dieser Zeit, in der viele von uns gemeinsam allein sind und unser vor kurzem noch 

normaler Alltag erschüttert wird, werden wir hineingenommen in die Stunde der 

Menschwerdung Gottes. Gott sei Dank war Maria damals zu Hause, als der Himmel sie 

besuchte! Mitfeiernd treten wir in die Kammer von Nazareth hinein, wo auf engstem Raum 

Weltbewegendes geschah. Der Himmel ist nicht abgesagt. Der liebe Himmel neigt sich herab 

auf die Eine. Wen trifft der liebe Himmel dort? Und was tat Maria, als sich der Himmel über 

ihr öffnete? Gottes Engel tritt zu Maria; er wird sie nicht berührt und mit Handschlag und 

Umarmung geherzt haben. Er wird sich vor ihr verneigt haben. Er bleibt auf Abstand. Er 

respektiert dieses Geschöpf und tritt ihr nicht zu nahe. Manche Maler zeigen, wie der Engel 

respektvoll dem Mädchen eine Lilie reicht. Doch zwischen Engel und Maria ist stets eine 

scheue Distanz. Gott lässt Raum! 

 

In diesen Tagen lernte ich in einem Leserbrief der Tageszeitung: Im Indischen gibt es einen 

anmutigen Gruß, der Gruß „Namaste“. Das bedeutet im Sanskrit: „Ich grüße das Göttliche in 

dir“! Und dabei werden die Handinnenflächen zusammengeführt, in der Nähe des Herzens an 

die Brust gelegt und der Kopf leicht in Richtung des Begrüßten gebeugt. Ein sehr anmutiger, 

eleganter Gruß, der auf alles Handgreifliche verzichtet und der den Begrüßten groß macht.  

 

Im scheuen Gruß „Ave Maria!“ geschieht das zentrale Geheimnis des Glaubens. Gott lässt 

sich ein auf diese zerbrechliche Menschenexistenz. Er wird verwundbar, am Ende tödlich 

verwundet.  Kann man über das Dogma „Et incarnatus est de Spiritu sancto ex Maria virgine 

et homo factus est“ predigten oder soll man dieses Zeugnis lieber den großen Komponisten 

und Malern überlassen? Vielleicht nehmen wir uns Zeit (wir haben nun viel Hör-Zeit!), wie 

die großen Komponisten Bach und Mozart, Beethoven und Bruckner diesen Wendepunkt des 

Heils komponiert haben.  Still und leise kommt Er zur Welt. Lassen wir es leise werden in 

uns, halten wir die Stille aus, die sich nun um uns breitet. Und wenn wir nun bei uns wohnen 

und uns zu Hause auf das Wesentliche konzentrieren, dann pressen wir im Gebet unser Ohr an 

die Wand der Kammer von Nazareth. 

 

Viele sind nun vereinzelt. Gott begegnet einem einzelnen Menschen. Ein seltsamer Pilger 

begegnet Maria, dem vollkommenen Ebenbild Gottes. Gott selbst ist Pilger. Er kommt, bevor 

wir aufbrechen zu ihm. Er sucht sein Ziel, ohne es zu berühren. Er sucht das Gespräch, ein 



„Spitzengespräch“. Er kommt wirklich. Diese Zusammenkunft ist keine ‚virtuelle‘ 

Begegnung, keine Schaltkonferenz zwischen Himmel und Erde. Der Engel Gottes trifft einen 

zutiefst konzentrierten Menschen, Maria, die sich für diesen Ein-Fall Gottes öffnet und – 

begnadet – das Unmögliche möglich macht. 

Wo Gott ankommt und anklopft, da ist Krisenzeit, Zeitenwende! Nun erfüllt sich die Zeit (Gal 

4,4). Menschwerdung „ist angesagt“. Hier geschieht ganz Neues unter der Sonne, Gott kommt 

dieser Frau – einer von uns – unendlich nahe. Er sehnt sich nach dem Ziel, das er sich 

auserwählt hat: Maria. Indem er den Engel sendet, ist Gott der erste Marienverehrer!  

Et ingressus angelus. Woher kommt dieser unerwartete Besucher? Ein eiliger Bote auf der 

Suche nach der Goldrichtigen, auf der unendlichen Reise zum Menschen. Bittend pilgert der 

Engel Gottes zum Gnadenort Nazareth. Er nähert sich lebendigen „Gnadenbild“ Mirjam. Ahnt 

sie, dass sie die Begnadete ist? Was kommt auf diese junge Frau zu? Der Bote überbringt ihr 

die unerhörte Neuigkeit! Und diese gute Nachricht wartet auf Annahme, auf Resonanz. 

 

2. Womit war Maria beschäftigt? 

Viele sind nun „Homeworker“, mit Heimarbeit beschäftigt. Womit war Maria beschäftigt? 

Wie hat diese junge Frau Ihn empfangen? Mit offenen Armen, sitzend, stehend, kniend? Hatte 

sie die Arme verschränkt, die Augen demütig niedergeschlagen? Hat sie gelesen, gebetet, 

gewebt, meditiert? Jedenfalls war sie in dem Augenblick, auf den es ankam, nicht abgehoben, 

sondern ‚voll präsent‘. Der Engel unterbricht Maria bei irgendeiner Beschäftigung. Gott fragt: 

Darf ich stören? Religion ist immer „Unterbrechung“, wie der vor kurzem verstorbene 

Münsteraner Theologe J.B. Metz betont). Der alte Lauf der Dinge, und sei es die fromme 

Privatandacht, wird unterbrochen. Es gibt auch ganz andere Unterbrechungen im Lauf der 

Welt, wie wir sie in diesen Tagen erfahren, wo das öffentliche Leben beinahe auf Null 

herabgefahren wird.   

Wobei trifft Er mich an, wenn er augenblicklich zum mir kommt? Womit bin ich momentan 

am meisten beschäftigt? Mit dem atemlosen Verfolgen des Corona-Tickers? Mit Besorgungen 

für meine Lieben? Mit Telefonaten und Briefkontaktpflege? Mit Home-Office? Mit 

Schlichten von Streit da, wo ein ‚Lagerkoller‘ droht? Mit der Suche nach einem Freiraum bei 

so viel Nähe der Familienangehörigen und ganz neuen Begegnungen mit den Nahen? Mit dem 

Spielen mit Kindern? Mit dem Aufräumen von zu lange liegen Gebliebenem? Mit Zeitvertreib 

und Langeweile?  Was hält mich in Beschlag? Hätte Gottes Engel die Chance, dazwischen zu 

kommen, in diesen Tagen, wo unsere Seelen so aufgeraut sind und wir uns fragen, wie es 

weitergeht, wie lange es so noch weitergeht, ob alles gut ausgeht? 

 

Für den in Maria Wald hochverehrten hl. Bernhard von Clairvaux († 1153) war Maria die 

demütige Magd, die ganz in der Gegenwart Gottes lebt und sich vorbehaltlos auf Gottes 

Heilsplan einlässt. Gott wird Mensch dort, wo er in Maria eine Betende antrifft: eine Frau, die 

ganz Ohr ist, geistlich mit Gott verbunden, eine Sehnsüchtige, die sich zutiefst wünscht, dass 

sich endlich (in ihr) erfülle, was Er verkündigt hat. Sie wohnt nicht passiv einem Gottesdienst 

bei; sie lässt sich auf Gottes Gottesdienst in ihr ein und beteiligt sich durch ihr Jawort daran. 

Im späten Mittelalter war das den Menschen nicht genug. Ein Mensch, der still und ‚einfältig‘ 

auf seinem Zimmer sitzt, erschien manchen zu passiv, zu wenig…Viele Verkündigungs-

Darstellungen der Maler dieser Zeit zeigen Maria als eine eben noch Lesende, eine belesene 

Frau – keine selbstverständliche Vorstellung, wenn man bedenkt, wie selten Frauen in Antike 

und Mittelalter Zugang zur Bildung hatten! Maria ist „Buchbesitzerin“. Den Adligen und 

später dem gehobenen Bürgertum war es wichtig, dass die demütige Magd zugleich aus 

davidisch-königlichem Geschlecht und somit „eine von ihnen“ war. 

Als der Engel eintritt, wendet Maria ihren Blick vom Buch, dem Gebetbuch. Diese Störung ist 

für sie nicht unangenehm. Sie ist betend schon bei Gott. Er ist für sie nicht der absolut 

Fremde. Dieser Besuch ist ersehnt und völlig unerwartet zugleich! Maria ist die von Gott 



wunderbar Überraschte. Der Engel unterbricht Marias Lesefluss. Ihre Augen müssen nichts 

mehr entziffern: Sie feiert die leibhaftige „Kommunion“ des Gotteswortes. Viele Theologen 

und Künstler des Mittelalters nehmen an, Maria habe das Psalterium gelesen, habe aus dem 

Buch Jesaja die Stelle „Siehe, die Jungfrau wird empfangen“ (Jes 7,14) betrachtet. Wäre es so 

gewesen, dann hätte ein Text in ihr leibhaftige Wirklichkeit angenommen: In diesem 

Mädchen, das sich zutiefst wünscht, dass in Erfüllung geht, was Gott verspricht, erfüllte sich 

die Verheißung: das Kommen des Messias. 

Die heilige Schrift schweigt dazu. Doch gut möglich: Maria empfängt das ewige Wort, das ihr 

der Engel nahebringt, während sie das Psalterium oder ein Prophetenbuch meditiert. Im Lesen 

des Wortes Gottes erfüllt sich die Prophetie, geschieht Fleischwerdung des Wortes, 

Inkarnation. Der Engel trifft auf die, die mit Gottes Wort „umgeht“. Sie wird von Gottes Wort 

affiziert. Wer Marias Magnificat nachsingt, der ahnt mit Lukas, wie belesen diese Frau war, 

wie „gekonnt“ sie mit Gottes Wort schwanger ging. Maria – eine „Intellektuelle“? Eine uns 

eher fremde Vorstellung! Wir glauben, dass Maria eine einfache junge Frau in einem 

winzigen Örtchen Galiläas war. Aber im Mittelalter war die Vorstellung verbreitet: In Maria, 

der Gebildeten, nimmt Gott Format an. Sie - eine „Lehrerin des Glaubens“. Später wird sie als 

„Lehrerin der Apostel“ (Rupert von Deutz) verehrt, wird Patronin von Schulen und 

Universitäten. Die Wissenswelt sucht ihr Protektorat. Im Mittelalter wird sie zur Leitfigur für 

Frauenbildung. 

Der Glaube – das wird uns in diesen Tagen der „Hauskirche“, der Wortgottesfeiern im 

Wohnzimmer deutlich – wächst aus dem ‚Wiederkäuen‘ der Heiligen Schrift, der Vertiefung 

in Gottes Verheißung. 

 

3. Verkündigung in der seltsamen Passionszeit 2020 
Wir feiern das Fest Verkündigung des Herrn in der Fasten- und Passionszeit 2020, einer 

einzigartigen Zeit, in der uns viel Verzicht abverlangt wird. Soviel Stillstand. Soviel 

Aushalten von Unbeweglichkeit, der unfreiwillige Rückzug, das Seinlassen von so vielem 

Liebgewordenen. Für viele wird es ein schwerer Leidensweg und für manche eine Zeit des 

Abschieds von ihren Lieben. Der Zusammenfall eines so fast weihnachtlichen Festes wie 

Verkündigung und der österlichen Bußzeit am 25. März war für die Tradition vollkommen 

stimmig: „Man glaubt, dass Jesus an dem Tag empfangen wurde, an dem er litt“, sagte 

Augustinus (in: De trinitate IV,4). So wird zusammengehalten, was zusammengehört: die 

Verkündigung des Herrn und das Aushalten des Gekreuzigten. Diese Frau ist beide Male – 

heute und unter dem Kreuz – offenes Gefäß, reine Empfänglichkeit. Sie wird sich nicht 

verweigern und nicht die Flucht vor Gott antreten. 

Heute feiern wir Gottes leisen Besuch. Doch dieser Besuch bleibt bei uns und lässt diese 

verstörte Welt nicht mit sich allein. Maria ist zu Hause und für Ihn antreffbar. Sie ist die 

Türöffnerin für Gottes Kommen und die Pforte, durch die er eintritt, Maria schenkt dem 

Glauben, der verborgen anwesend ist, der sich ihr zumutet. Wir feiern ihre hellwache 

Reaktion. Ihr Ja in Nazareth und unter dem Kreuz und Jesu Ja zum Kreuzweg sind Ja-Worte, 

die sie ein für alle Mal für uns alle aussprechen. 

Maria wird ‚voll von Gott‘. Seit diesem Moment der Menschwerdung schlummert Gott in ihr. 

Wir feiern Maria, die wache Frau, die hörbar Ja sagte zum Engel und ein Leben lang das Wort 

buchstabierte, das sie empfing.  

Entdecken oder gestalten auch wir zu Hause unseren „Herrgottswinkel“. Auch wir sind von 

Gott Gegrüßte. Für diese schwer geprüfte Welt kommt Er zur Welt. Unser zerbrechliches 

Leben, in das Er heute einkehrt, halten wir ihm hin. In der uns nun zugemuteten Stille, 

vielleicht Einsamkeit, wollen wir auf Ihn stoßen und einkehren in sein leises Geheimnis. 

                           

             Kurt Josef Wecker 


